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m Smetfe der Schmied .
Eine flämische Legende von Charles de Coster .

„ Bursche, " sprach Smetse , „ Du weist es wolsl , wir haben
hierzulande kein Blut im Keller , denn es ist kein flämisch
Getränk ; wir überlassen es den Spaniern . Darum so wird

Seine Holieit mich gnädigst entschuldigen . Ich vermeine jedoch ,
daß Sie Durst nicht auf Blut , sondern auf Schläge hat , und
davon will ich Ihr ein vollgemessenes erlauchtes Maß geben ,
sintemalen Sie nur die sieben Jahre nicht bewilligen will . "

„ Schmied, " fragte ihn der Teufel , gar verächtlich drein -

schauend , „ Du würdest doch nicht wagen , mich zu schlagen ,
deucht mir ? "

„ Ja , Euer Gnaden, " sagte der Biedermann , „ Ihr wollet
meinen Tod , und mir ist meine Haut lieb , und das nicht ohne
Grund , niaßen Sie mir allzeit treu und gar anhänglich war .
Wäre es nicht eine Missetat , also jählings eine so schöne
Freundschaft zu zerreißen ? Des weiteren wollt Ihr mich
in die Hölle führen , wo die Luft nach dem Braten verdamniter
Seelen stinket . Lieber wollte ich Euer Hoheit sieben Jahre
lang prügeln , ' denn dordhingehen . "

„ Flame, " sprach der Teufel , „ Du rodest unehrerbietig . "
„ Ja , Euer Gnaden , aber ich werde mit Ehrfurcht

schlagen l " So sprechend , gab er ihm mit der geballten Faust
einen schrecklichen Schlag , davon der Teufel gar verblüfft , be -
täicht und zornig schien , gleich einem mächtigen König , den
ein geringer Knecht schlägt . Und er wollte sich auf den
Schmied stürzen , ballte die Fäuste , knirichte mit den Zähnen
und gab aus Nase , Mund , Angeni und Ohren Blut von sich ;
also ergrimmet war er .

„ Ha, " sagte Smetse , „ Ihr scheinet mir bös , Euer Gnaden .
Aber bedenket gütigst ; da Ihr meine Worte nicht hören
wollet , so muß ich durch Schläge zu Euch sprechen . Wenn
ich also Predige , tue ich da nicht mein bestes , um Euch mit
meinem erbärnrlichen Schicksal zu rühren ? Ach , erwäget doch
in Gnaden , wie meine untertänige Faust Euer erlauchtes
Auge anfleht , so gut sie vermag , wie sie Eure edle Nase um
siobei , Jahre bittet und solche von Euren herzoglichen Kinn -
backen erfleht ! Sagen diese ehrfürchtigen Backpfeifen Euren

Feldherrmoangen nicht , wie glücklich , fröhlich und wohlbeleibt
ich während der sieben Jahre sein würde ? Ach, lasset Euch
icherzaugeu . Aber ich merke , ich niuß Euch andere Reden
halten , mit Eisenstangen sprechen , mit Kneipzangen bitten ,
mit Hämmern stehen . Burschen, " sprach der Schmied und
wandte sich zu seinen Gesellen , „ wollet ihr niit Seiner Gnaden
schwätzen ? "

„ Ja , Baas . " antworteten sie .
Und sie suchten mit Smetse die Werkzeuge aus ; es waren

aber die Alten , toelche nach den schwersten griffen und die
hitzigsten tvarcn , dietveil der Herzog ihnen vor Zeiten manche
AnberNmndte und Freunde durch Schwert , Grube und Feuer
hmgemordet hatte ; und sie sprachen : „ Gott ist mit uns , er
gibt den Feind in unsere Hände . Los auf den Blutherzog ,
den Statthalter der Scheiterhaufen , den Herrn des Beiles ! "

�
Alle , jung und alt , verfluchten den Teufel , und ihre

Stimmen grollten wie Donner . Sie kamen bräifcntb ans ihn
zu , stellten sich um den Lehnsessel und erhüben ihre Geräte
zunl Schlaget «.

Aber Smetse hielt sie zurück und sprach zu dem Teufel :

�
„ Wenn Eurer Hoheit Ihre Knochen lieb sind , so geruhe

Sie mir geschtmnde die sieben Jahre zu geben , denn die Zeit
des Scherzens ist vorbei , vermeine ich . "

_ „ Baas, " riefen die Gesellen , „ von wannen kommt Dir
diese übermäßige Güte ? Warum mit diesem Lümmel noch
so lang und freundlich parlamentierett ? Las ; ihn uns zuvor
mürbe inachen , und alsbald wird er die sieben Jahre aus
freien Slücken anbieten . "

„ Sieben Jahre ! " rief der Teufel , „sieben Jahre ! Nicht
den Schatten einer Minute soll er haben ! Schlagt den Leuen
im Netz , ihr Gernter . die Ihr kein Loch tief genug fandet .
Euch zu verkriechen , da er Euch iu der Freiheit seine Tatze
wies . Ihr fläimschen Memmen , da steht , was ich auf Euch
und Euer Dräuen gebe ! " Und er spie sie an .

Da sielen Stangen , Hänrrner und andere Geräte Hagel -
dicht ans ihn nieder und zerbrachen ihm die Knochen und das
Eisen seiner Rüstung . Und dietveil sie um die Wette schlugen ?,
sagten Smetse und seine Gesellen :

„ Meimnen waren wir , ido wir gut , gerecht , voll Ver «
trauen und sanstmütig waren ; tapfer er , welcher Macht und !
Soldaten hatte , daß er sie zum Töten der Schtvacheu , zum ?
Schinden der Wehrlosen gebrauchte . "

„ Memmen waren wir , da wir Gott in der Lanierkeits
unseres Herzens anbeten wollten ; tapfer war der , tvelchcr
uns mit Schwert , Grube und Feuer daran hindern wollte . "

„ Memmen waren wir , da Wir allzeit gern gelacht , des -

gleichen fröhlich gezecht haben , wie Männer , welche recht taten, '
und sich um anderes nicht scherten . Tapfer ivar dieser
Finsterling , welcher mitten in - unser » Fastnachtsfreuden arme
Leute aus dem Volke einkerkern ließ und den Tod an Stelle
der Lust setzte . "

„ Memmen waren die achtzehntausendachthundert , welche

zur Ehre Gottes starben ; Memmen die ungezählten , Welche
durch Aufruhr , Zorn und Frechheit des Kriegsvolks allerorten
das Leben verloren . Kühn war er , da er ihre Hinrichtung
befahl , kühner noch , da er sich ihrer bei einem Bankett rühmte, "

„ Memmmi waren wir allezeit , da wir nach der Schlacht '
an unsern Gefangenen wie Brüder handelten ; kühn war er ,
' da er nach der Niederlage Frieslands die seinen abschlachte�
hieß . "

„ Memmen waren wir , unablässig zu arbeiten und das

Erzeugnis unserer Hände über die ganze Well zu verbreiten :

kühn war er , da er unter dem Deckmantel der Religion unsere

Neichen ohne Unterschied , ob römisch oder reformiert , hin -
movderte und uns durch Plünderung und Erpressung sechs -
nnddreißig Millionen Gulden raubte . Denn die Welt ist

verkehrt : feige ist die fleißige Biene , so Honig macht , kühn

die faule Drohne , so ihn stiehlt . Speie ans die feigen Flamen ,
edler Herzog . "

Aber der Herzog konnte nicht speien noch husten , denit

durch die Kraft der Schläge hatte er nicht mehr Menschen -

gestalt , also waren Fleisch , Knochen , » nd Rüstung unterein¬

ander gemischt und vermenget . Aber man sähe das Blut

nicht fließen , was ein wunderlich Ding war . Plötzlich , da die

Gesellen , des Schlagens müde , verschnauften , rang eine

schwache Stimme ans diesem Brei von Fleisch , Knochen und

Eisen und sprach :
„ Die sieben Jähre sind Dein , Sutetse . "
„ Wohlan , Euer Gnaden, " sagte der Schmied , „ unter -

schreibt die Ouittung . "
Welches der Teufel tat .

„ Und jetzo, " setzte Smetse hinzu , „ geruhe Eure Hoheit ,
sich zu erheben . "

Bei dieser Rede nahm der Teufel durch großes Wunder

seine vormalige Gestalt wieder an und ging von dannen . das

Haupt hoffärtig erhoben . Aber da er sich nicht herabließ ,
vor seine Füße zu sehen , so stieß er wider einen Hammer ,
der an ; Bode » lag . und fiel schimpflich auf die Nase . Also

gab er allen Gesellen zu lachen , woran sie es nicht fehlen

ließen . Nachdem er sich aufgerafft , dräuete er ihnen mit

der Faust , aber sie brachen in noch lauteres Gelächter ans .

Zähneknirscheird ging er auf sie los , alter sie höhuten ihn ; er

wollte mit seinem Degen einen kleinen vierschrötigen Arbeiter !

schlagen : da aber riß selbiger ihm das Schwert anS der Hand

und zerbrach es zu drei Stücken . Einen andern schlug et ?

mit der Faust ins Antlitz ; der aber gab ihm einen �so recht -

schafferten und wackeren Fußtritt , daß er bis auf den Straßen -

dämm flog , allwo er die Beine i >; die Luft streckte . Da brüllte

er vor Scham » nd löste sich in einen �rötlichen Ranch auf ,

wie dampfend Blut , und die Gesellen hörten tausend lustige ,

hohnlachende Stimmen , die sprachen : „ Der Blutherzog ist

geschlagen , verhöhnt der Herr des Beils , beschimpft der Fürst
der Scheiterhaufen ! Vlaenderland tut eeuwighcid I Flandern
in Ewigkeit ! " Und tauseid Hände zumal klatschten Beifall ,
niid der Tag brach an .

14 . Von großer Furcht und Schmerz von

S m e t s e s W e i b.

Da Smetse sein Weib suchte , fand er es in der Kiichch

vor den ; Bild des Herrn Sankt Joseph knieend : «Holla , Weib ,



tief «r , . . wie fandest Du den Tanz ? War er nicht fchier

tnstiq ? Haha ! Von nun an wird man unsere Wohminn das

IHaus der geprügelten Teufel heißen . "
„ Ja . " sagte die Frau ropfschüttelnd , „ja , und auch das

' Haus von Smetse . so in die Höllen geholt wird . Denn da

Unten wirst Du hingehen , ich weiß es . fühle es und mir

schwant es . Der Teufel , welcher zuvor kriegerisch gewappnet

erschien , ist ein ? böse Vorbedeutung . Er wird wiederkehren ,

aber nicht allein , sondern mit hunderttausend Teufeln , gleich
ihm gewappnet . Wehe ! mein armer Mann ! Und sie wer -

den Lanzen , Schwerter , Hellebarden , Hakenbüchsen und Vius -

reten tragen . Kartaunen werden sie mitschleppen und auf
Uns schießen und alles , Dich und mich , die Schmiede und die

Gesellen kurz und klein machen . Weh , alles wird zermalmt
werden l Und wo jeho unsere Schmiede stebt , wird nur trau -

rigcr Staub sein , lind die Leute , so am Ufer vorübergehen ,
werden beim Anblick dieses Standes sagen : „ Da liegt das

Hans von Smetse , dem Toren , welcher dem Teufel seine Seele

verkaufte . " Und wen » ich also gestorben bin , werde ich , wie

sich kühnlich bosfe , ins Paradies eingehen . Aber Dich , Mann ,

lach , unaussprechlich Unheil ! Dich werden sie packen und

«durch Feuer , Rauch , Schwefel , Pech und siedend Oel schleifen ,
bis zu dein erschrecklichen Ort , wo die bestraft werden , so den

«mit dem Teufel geschlossenen Pakt breche » wollten , und denen

nicht Gott noch seine Heiligen besonders halfen . Mein armer

Kerl , mein herzlieber Geselle , weißt Du . was dort Deiner

harret ? Hu ! Ei » Abgrund , so tief wie der Himmel hoch
ist , und an seinen entsetzlichen Wänden mit vorspringenden
Schroffe », Lanzenspitzen , erschröcklichen Schwertern und

tausend furchtbaren Hellebarden gespickt , lind weißt Du ,
was das für ein Abgrund ist . Mann ? DaS ist der Abgrund ,
wo ina » immerdar fällt , versteh mich wohl , immerdar , von
den Felsen zerrissen , zerschnitten von den Schwertern und von
de » Hellebarden aufgkschlitzt , immerdar während der ganze »
langen Ewigkeit . "

„ Aber , Weib, " fragte der Schmied , „ hast Du den Ab -

' flv' iind, von dem Du redest , jemals gesehen ? " �
„ Nein, " antwortete sie , „ aber ich weiß , wie er ist , denn

Man bat es mir viele Male in Sankt Bavo erzählt , und der

Ante Bruder Kanonikus lügt nicht . "
„ Ha , nein, " sprach Smetse . ( Forts , folgt . )

Die Weltausstellung für Buchgewerbe
und Graphit .

A l I g e in « i » e Eindrücke .

Wie nie zuvor erlebt man beim Durchmandern dieser Leipziger
AnSstelluirg lund es ist Mahrhaft ein Wandern , fast ein Reisen ) die
Macht des gedruckten Wortes . Vor diesen Strömen von Büchern
steht man zunächst ratlos ; hielt man sich bisher für einen Be -
lesrne », so » inß man nun bekennen , daß man ein Fremdling in
diesem getvaltige » Reich der Folianten ist und es stets bleiben
»vird . Man möchte fast Verzlveifel », gedäckte man » iwt rechtzeitig
des klugen Wortes John Ruskins , das einem aus der Vertvirrung
dieser Ueberfülle von Eindrücken Mieder zur großen Ruhe zu
helfe » vermag : „ Einer könnte alle Bücher des British Museum
lesen , >ven » er lange genug lebte , und deunockr ein ganz nn -
gebildeter Mensch bleibe »; mer aber zehn Seiten eines guten
Buches , Buchstaben für Buchstabe » , das heißt mit Mirklicher Sorg -
falt liest , ist dadurch im gewisse » Sinne für immer ein Gebildeter
geworde » . " Wie ciiien Talisman nimmt man dies Wort sich zum
Schutz , ehe man hinabtaucht in die schtvarzMeiße Flut , loie sie hier
auf der Leipziger Ausstellung , in der endlosen Weite der eisernen
Halle » mit sieghafter Selbstverständlichkeit sich ausbreitet . Aus den
kleinen Körpern der Bücher wurde ein Denkmal der Menschheit
gebaut , ein Mal von uiederzivingender Monumentalität und un -
sterblicher Kraft .

Die Geschichte dieses geistigen Reiches . Ivie sie vor Jahr¬
tausenden anhob , um sich in logischer Folge bis zu den literarischen
Zeitalter » der Menschheit zu steigern , sollte in dem feierlichsten
Raum , in dem architektonischen Zentrum des Ansstellungsgeländes ,
in der Halle der Kultur , die Wilhelm Kreis ( wenn auch
ohne eigene Erfindungsgabe ) baute , zur Tarstellung gelangen .
Karl Lamprecht , Leipzigs berühmter Historiker , der sich nie
damit begnügte , spezialistisch ein Einzelgebiet zu betrachten , der
vielmehr die eigentliche Aufgabe des Geschichtsforschers in dem
Zufmnmendenken der Entmickelungsphasen erblickt , ivollte durch
el >arakt «ristische Belege die Stufenfolge , ig der Schrift und Buch
aus der Zelle des ersten naiven Naturbildes bis zu den abstrakten
Ornamenten >« r Kulturzeiten wuchsen , zur A » schau » ng bringen .

Wenn nun auch nicht da « ganz « Programm Lauiprecht » ausgeführt
wurde , so genügen doch die gezeigte » Belege , um die gelvaltige
Logik , die auch dieser Euttvickelung innewohnt , sinnlich spürbar zu
machen . Wir sehen die ersten Bildkritzeleien der Jägervölker , di »

ersten rhhthmischen Stenogramme in den Knotungen von Schnüren ;
wir sehen die Konzentration zur Naturformel in den Hieroglyphen
und die Systeniatisiernng des Rhythmus von den Keilschriften bis

hinauf zu unseren Alphabeten , deren Buchstaben Ornamente höch -
steil Grades sind , das heißt solche , die eine äußerste Einheit aus
der optisch wahrnehinbaren Form und dem geistigen Gel >a >t dar «

stelle ». Auch das erhabene Gesetz , daß die Entmickelung des «in -

zelnen , die Ontogenese , eine verkürzte Phylogenese , das heißt eine

schnelle und konzentrierte Wiederholung der EnttvickelungSstnfen
des gaiizen MeiischnigesckilechteS ist , wird uns durch Lainprechts
Anschau nugSlinterrlcht offenbart . Mit tiefer Ergriffenheit steht
inan schließlich vor der Gestalt eineS ägyptischen Schreibers und
erinnert sich, daß drüben , in der Halle , die Taut lxmte , die riesen¬
haften RotÄionSmaschmen »iib die unendlich beweglich « » Setz -
Maschinen den Weg kennzeichne », de » die Menschheit , vom Drang
» ach Wissen und von der Leidenschaft zur Mitteilung getrieben ,
durchwandert hat .

Mit Bestimmtheit kau » man sagen , daß Teutschland den

Reigen der internationalen Bücherprodnktion anführt . Die

Produktionsziffer , d ie Deutschland auszuweisen hat , ist geradezu
verblüffend ; von der Buchproduktion des ganzen Europa bestreitet
Deutschland allein neun Zehntel . Die Zahl der jährlich erscheinen -
den Bücher ist für Deutschland noch etwas größer als die Gesamt -
zahl der Veröffentlichungen in Frankreich , England und den » ort -

amcrikanischen Staaten . Ii » Jahre lötl ! erschienen in Teutschland
Zl >l >78 Werke . Aber nicht nur zahlenmäßig ist Drntschland an der

Spitze der Bücherprodnktio » ; auch , Ivav die Oualilät , de » guten
Geschmack und die Ausdruckskraft des Buckies betrifft , hat Dentsch -
lano die Führung . Ist zum mindestcu nahe daran , solche Führung
zu getvinnen . Der alte Lehrer Europas auch auf diesem Gebiet des

zivilen Komforts , England , kann zwar immer noch viele Ruhme « -
titel beanspruchen , es zeigt vollendete Drucke von unübertrefflicher
Sachlichkeit und von einer Schönheit » die , tvie man deutlich spürt ,
durch die Leser begehrt wurde ; indessen , es läßt sich gegenüber den
letzte » zehn , ja zlvanzig Jahren , gegenüber Morris , Walter Eranr
und Burne Jones , gegenüber den klassischen Arbeiten der be -
rühmten Pressen kein eigentlicher Fortschritt feststelle ». Nur in
de » ganz billigen Büchern , die einem für ein Nichts an Geld einen
tresflichc », festen Band , einen sorgfältigen Druck auf dlinnri », aber
reinlichem Papier geben , ist England uns immer noch voraus . Ein

Vorsprnng , den einzuholen unser Bnckigewerbe sich — und das von
Rechts wegen — eifrig müht , den es aber mit wenige » Ausnahmen
( die Fünfzig - Pfennig - Büchlei » des Jnselverlages etwa ) noch nicht
zu übertoinden vermochte . Auch sonst Irak England die Sicherheit ,
die konservative Getvöhnung , die Selvstverständlichkeit ves Niveaus
uns noch voraus . Englands Bücher wirken in ihrer Ganzheit
ruhiger ; die englischen Buchdrucker experinieiitieren loeuiger . Sie
können darum aber auch nicht annähernd so stark wie ihre de »! scheu
Kollege » unsere Sinne erregen ; sie bieten nicht den Reichtum
eines Volkes von hockifliegenden , wenn auch oft irrenden Person «
lichkeiten . Die deutschen Buchkünstler betreiben ihr Handwerk fast
so. als wäre dos , was sie tun , eine reine und hohe Kunst ; sie
stehe » sich einzeln und i » Gruppen gegenüber , als gelte es Welt «

a » schauunge » zu verteidigen . Daher kommt es , daß viele deutsche
Bücher , und nicht gerade die schlechteste », noch immer rttvas Gr -
Ivaltsame ? , etwas Bewußt - Raffiniertcs oder absichtlich Primitives
aufzuweisen haben . Das deutsche Buchgewerbe trägt noch a » einer
nervöse », aber doch schöne » Rastlosigkeit .

Schlimm steht es um die romanischen Staaten . Frankreich
bringt wohl einige Einzelleistungen hohen Grades hervor , mondäne
Seltenheiten ; aber seine normale Produktion ist fast entartet . Wie
alle andern Gebiete des französischen Gewerbes , so steckt auch das
Bnchgewerbe der großen Nation noch tief im Jugendstil . Auf den
Einbanden schlängeln sich gräßlich verrenkte Botaniken ; höchst
kitschig zl >rechtgemachte Frauenspersonen lassen iins eine Technik ,
die an sieh bedeutsam ist , ob ihrer Verirrungen beklagen . Tic
Franzosen verlieren auch als Buchgetverbler die Führung . Von
Spanien zu schweigen . Rußland begnügte sich, was die Ausstellung
betrifft , bis zum lieutigen Tage mit dem Gerüst des Hallcnbanek .
Oesterreich , Holland und die nordischen Staaten , vor allein Däne -
mark , regen sich mit Sicherheit und produktivem Geschmack . Im
allgemeinen ist das Ergebnis auch dieser Weltausstellung : daß die
germanischen und angelsächsischen Völker die Vorherrschaft auf
allen Gebiete » , des Technischen , der Qualität und des gute » Ge -
schmackS , an sich reiße ». Tie Erfahrungen von Brüssel und von
Gent werden verstärkt .

«

Wohl unermeßlich sind die Bücherscharen der deutschen
Halle » . Stand an Stand , einheitlich , aber doch mit Gefühl ob -
gewechselt , reihen sich die Kojen der großen Verlage . Einzelne vo »
ihnen zeigen zugleich mit ihren heutigen Erzeugnissen die wichtigsten
Zeugen ihrer Entwickelung . Die Geschichte manches Verlages ist
ein wesentlicher Beitrag zur Kulturgeschichte » » seres Volke ? . Man
sieht , wie anfangs der deutsche Buchhandel sich mühevoll mit der

technischen Unzulänglichkeit , dem Unverstand de « Publikum « und



bcm JReoftiönJcifcr der Zensur Hut deruiuschlugen müssen ; man

siedl daS Sprunftdnfte , fast stürmische ÄachStnin : das Konversation » -
lexilo » von AroittiauS zum Beispiel , wie hat c » in hundert Jahren
die Zahl seiner Seiten und Bände , die Länge und Intensität seiner
»rtikcl vermehrt I Wer von solchem Zempo der Entwickelung des

denltschen Buchverlage » eine recht massive Vorstellung « Winnen
will , der muh in der Halle de » Börsenvereins die Jahrgänge deS

„ Börsenblattes " überschauen : das schwillt von einein dünnen Bänd .

che » in wenigen Jahren zu zwölf korpulenten Monatsvolumen .
Wer liest da » alles ? Wer bezahlt das alles ? Das Wirtschaftliche
solcher unübersehbaren Produktion läht sich kaum begreifen . Man
wittert etwas von Ueberkonjunktur ; man denkt an die nette Psycho «
logie de » Bücherfreundes , Ivie sie Georg Hermann in seinem Roman
„ Die Nacht des Dr . Herzfcld " enthüllt : „ Ich finde , daS Hübscheste
an de » Büchern ist das Aufschlieiden . Wissen Tie — man nimmt
das Elfenbeinmesser hier , lehnt sich in den Sessel zurück und be -

ginnt so langsam und gemächlich Seite für Seite aufzutrennen . . .
Gelesen habe ich wohl diese Bücher nicht alle — aber aufgeschnitten
und den Duft eingesogen — das habe ich von den meisten . " Ohne
einen gewissen Snobismn » der Bibliomanen wäre ein erheblicher
Teil unserer Neudrucke und Liebhaberansgaben nicht recht denkbar .
Es gibt sehr viele Leute , die Bücher nicht kaufen , um sie zu lesen ,
sondern nur darum , um sie zu besitzen , um sie zu sammeln , ivie
man Briefniarten oder Schmetterlinge sammelt . Solche Bücher «
frcnndschaft , die nur da » Gewand , aber nicht die Seele sucht , ist
gctvih nicht die höchste ?Irt der Buchkultur ; sie bedeutet aber doch
letzten Sinne » eine Jördcrung des Gewerbes , eine besondere An -

spannung der technischen Möglichkeiten und eine ausgesuchte
Steigerung der Güte . Freilich , die Bibliophilie verschuldet anderer¬

seits eine gewisse Ueberschätzung der äußeren Gestalt und eine

leidige Mißachtung dessen , worum Bücher eigentlich da sind : des

Geistes .

Indessen , irgendwie tragisch braucht solche Veräußcrlichung
nicht genommen zu werden ; sie ist eine erklärliche Begleit¬
erscheinung des kapitalistisch organifierten Wohlstandes . Sie ist
als Repräsentation de » Reichtums immerhin erträglicher als das

Protzentnm des vergangenen Jahrhunderts , als die Villa , der Salon
und der Diamantring , �l» der Gesamtproduktion des Buchgewerbes
gemessen , bedeuten überdies die Licbhaberdrucke nur einen ver -
schtvindrnden Bruchteil ; die kulturelle Lüge , die sie symbolisieren ,
wird spürbar bedrängt durck die immer mehr zunehmenden billigen
Ausgaben , die ihre wesentliche Aufgabe darin erblicken : Literatur
den Massen zu vermitteln . ES will übrigens auch bedacht sei »,
daß selbst die Liebhaberausgaben , die ganz teuren Bücher , heute
nicht mehr eigentliche Prachtbände sein wollen ; daS mit Schmuck
überladene , in goldstrotze , ideni Einband gebundene Buch , da » als
ein Objekt des AnstaunenS im Glasschrank stand , ist endgültig über -
wunden . Der moderne Bibliophile begehrt nicht blöden Putz , viel -
mehr eine besonders erwogene Steigerung der Güte , ein ganz
reifes Handwerk , ausgewähltes Material und gepflegte Technik .
Selbst das Prachtbuch ist heute seinem Wesen »ach ein Ge -
brauchSbuch .

Mit großem Eifer haben die Schriftgießereien , die Papier -
fabrikanten , die Buchdrucker » » d die Buchbinder dafür gesorgt , daß
vernünftige und schöne Bücher hergestellt werden können . Allein
die Arbeit der Schriftgießereien ist bewundernswert ; die

Ausstellung dieser vielfachen Bemühungen »»> lesbare und zeit -
gemäße Type » ist ein Dokument für Sa » Ringe » der Deutschen
um das Geheinini « der Form . Wie da ganze Reihen von Künstlern
danach streben , dem Buchstaben , diesen , kleinste » Ornament , ge -
jchliffene Klarheit , Anmut und Pathos , Kraft und Milde , das
Temperainent des eisernen Zeitalters , die Geschmeidigkeit eines
sportlich erwachenden Geschlechtes oder die ErinnernngSmystit der
sich wicdererregcndeu Gotik zu geben , daS ist ein Schauspiel , inter -
essant und erhebend für jeden Freund der Form , da » ist zugleich
ein Beweis für die Sehnsucht des modernen Buchgewerbe « , das
Ideal zu erreichen : die Einheit von Form und Inhalt .

*

DaS Volk erobert die Bücher . Die Leistungen der
von den Gewerkschaften und den Konsnmvercinr » geleiteten Buch -
druckercic » find durchaus zu beachten . Es scheint {ich die Wahrheit
( imd Notwendigkeit ) , daß jede siegreich vordringende Klasse sich
optisch in die Welt der Dinge zu projizieren weiß , zu bewähren .
ES ist ohne Zweifel ein Symptom , daß die Holzarbeiter ein muster -
giltiges Fachblntt zu drucken wissen , » nd daß die Großeiitkaufs -
ycsellschaft in Hamburg selbst ihre Tüten einwandfrei und ( wer
lächelt da ) charaktervoll zu gestalten strebt .

Entscheidender als solches Nebenbei ist das gewaltige Streben
des Volkes nach Büchern . Die Volksbibliotheken , die Bibliotheken
der Gewerkschaften und der Bildungsausschüsse sind dafür eine täg -
lich sich steigernde Demonstration . Auch davoit gibt die Leipziger
Ausstellung einige Proben . Sie zeigt aber auch , daß gerade auf
diesem Gebiet des proletarischen Bibliothekswesens Deutschland
noch viel zil tun hat . Noch fehlt uns der Bibliothekswagen der
Amerikaner , der in die fernsten Dörfer Weisheit und Aufruhr
trägt . Noch sind die Ziffern der Bibliotheksstatistik besonders für
Berlin nicht gerade übermäßig günstig . Es sollen , lvenn die Rech -
uuna stimmt , die Bibliotheken des Volke « in Berlin 1012 K6 742
Bände gezählt habe » . Die Gesamtzahl der Ausleihungen betrug
2V7 0M . Da « ist kein übermäßig günstiges Bild , besonder » nicht ,

lvenn man erfährt , daß allein die Kruppsch « Bücherei K4S ? kv Bünde
zählt , und in einem Jahre 72b 074 Ausleihungen leistet »

»
Die graphische Ausstellung ist nicht minder umfang -

reich als die der Bücher . Auch st « vereint alle Kulturnationen .
Aus Frankreich und England , Ruhland , Belgien und der ' Schwel »
kamen die Meister , aber auch die Mitläufer : Radierer , Lithographen ,
Holzschneider . Deutschland füllt allein viele Säle . Der Norweger
Münch , der Schweizer Hobler und von den Deutsche » Liebermann
scheine » die Stärksten der europäischen Grifselkunst zu sein . Die

Franzosen neigen zur Sühlichleit ; die Engländer trnben auch
radicrrnd das Fußballspiel nüt seinen Rekorden und Rekordbrüchen .
In alle » Ländern aber regt sich eine kecke Jugend .

Robert Brenn .

Eine Mittelmeerfahrt .
Leise klingt das Wasser an der eisernen Wand de » stolzen

Schiffes . Dumpf poltern und dröhnen die Maschinen . Di » nimmer
müde Wucht ihrer Kolbenstvße verursacht ein ständiges Erzittern in
den unteren Räumen , in denen die Mannschaft wohn » . Die Luft ist
hier erstickend heiß trotz der späten Stunde der Oktobernacht . Be -
finde » sich doch m dein winzig kleinen Logi « zehn der einfachen
Kojen , immer zu zweie » übereinander , und in jeden , der Eisen -
gestelle ruht «in milder , erschöpfter Mensch ans und sucht in kurze »
Ruhe neue Kraft zu sammeln zu frischer Tagesarbeit , zu neue »
Fron .

Fast vergeblich summt der klein » Ventilator , um etwa » er -
frischende Seeluft in den Schlafraum zu wirbeln . Er surrt und
surrt , « nd immer wieder stampfen die Maschinenkolosse . Dumpf , de -
täubend .

Für eine Landratte ist es nicht leicht , stch da hineinzufinden ,
zunial ich eben erst das freie Wanderleben durch Italien an de »
Nagel gehängt hatte , mn in Neapel auf dem „ Prinz Heinrich "
Küchenarbeiter zu werden . So liege ich denn in meiner Koje dicht
unter den Decksbalken im tiefsten Winkel des Zimmers ; erst spat
senkt stch der Schlaf aus meine Augen .

Lange freilich währt die Ruhe nicht . Schon vor fünf tlhr er -
tönt der Weckruf der Seeleute . Das englische „ Rioo ! rissR schallt
durch die Logis und schreckt die Schiäser auf .

Heut ist ja Sonntag ! Feiertag I Aber Ruhe ? Auf See

gleicht ei » Tag dem andern , sie vergehen in Mühe und Arbeit . Erst
»», Heimathafen kann dem Verlangen nach Ruhe etwas entsprochen
werde » , denn die Häfen , die nur anzulaufen sind , werden mit in
die Seewachr eingeteilt . Wie bald ist dann so ei » freier Tag
hcrinn , wie schnell geht dasselbe Ringen von neuem los . Zeit ist
Geld bei de », Profite schluckende », Kräfte und Menschen verbrauchenden
Kapital .

Also jetzt nmche ich Miitelmeerfahrten und bin Angestellter be «
Norddeutschen Lloyd . DaS hört sich ja ganz schön an . linser Schiff
fährt während der Wintermonatr regelmäßig von Marseille lloer
Neapel nach Alexandrien und ebenso zurück , jede ganze Reis » dauert

vierzehn Tage . Schließlich ist «e für einen Arbeiter ganz gleich .
wo er feine Knochen verkattft , er hat doid nicht viel Nutzen davon .
Vom Vormittag an hatte tch heute im Proviantranm zu tun , de »
in , Vorderschiffe untergebracht ist . Jeder kleine Ran » , soll aus -

genutzt werden ; so beißt e« denn , hier ein « Anzahl Säcke »u ver -
stane », oder große Körb « »ock, tiefer ins dunkle Innere de » Schiffe »
zu transportieren , oder dort schwere Kisten zu kanten und der -

gleiche ».
Wa ? fliegt alle » über Bord ? Leere Kisten , gute Fässer , Kord «

» nd andere Eniballaoen . Alle », wa « leer ist . wird i » die . groß «
Seekistc " geworfen . „ Ja, " heißt «S, „ wenn wir da « erst „ ach Bremer -

Hasen schicken , wird « teurer al « sei "
Unterdessen zieht daS Schiff ruhig fein » Bahn und nähert sich

den Inseln Sardmten , »id Korsika immer mehr . Ich tonime au «
de », finster » Bauche de « Schiffes wieder an Deck . I » , Bogen fliegt
ci »e Kiste über die Reling und schlägt Ilatschend aus die Flut , wo
sie bald im Kielwasser »uniter tanzt und hüpft . Ich beneide die Glück -
liche », die sich behaglich in , bequemen Deckstuhl strecken können , wo
sie der sanft « Luitzug dieser südlichen Breiten umschmeichelt . In
weiter , glatter Fläche liegt die blaue See bis in unendlich « Ferne »
unter de », heiteren Himmelsgewölbe . Kein Wölkchen verdunkelt da «
weiche , warme Sonnenlicht . Wie ein » Fata Morgana erheben sich
die steinigen , zart rötlich getönten Berge von Sardinien vor dem

entzückten Auge . Wie Spielzeug anmutende Dörfchen mit hellen
Häusern liegen verträumt an , Ufer . Hin und wieder sieht man die
warnende Gestalt eines Leuchtturmes . Und über ollen » scheint aolblg
die Sonne . Die leichte Rauchfahne unseres Schiffes schwebt lange ,
lange in der flimmernden Atmosphäre , und erst weit hinter uns an
Backbord legt sich der Dunst ivie ein zarter grauer Schleier auf dl »

gekräuselte blauschimmernde Flut .
Dann kommt Korsika in Sicht » nd bald liegt die Straße von

Bonifacio hinter uns . Wie cS allmählich Nacht wird , das merken
wir Arbeiter dort unten im Raum kaum . Am andere » Morgen
leuchten bereits die Feuer der französischen Küste herüber . Borbet

geht es an starken Forts , vorüber an Felsenklippen , an denen
die Brandung auch nicht die Spur von Vegetation auskominen läßt .
Wir sind im Hase » von Marseille , Ein « rUstge Drehbrücke wird
herumgeschtvenkt , dann ist die Fuhrt frei , und der . Heinrich ' «»acht
am Pier fest .
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Cln anderes Bild « W sonst in den grasten Häsen umfängt un #

hier . Wohl reiht sich auch hier Speicher an Speicher , Schuppen steht
„ eben Schuppen , und genau tvie in anderen Seestädten recken die

gewaltigen Krane ihre laktgewohntcn Arme in die Luft . Aber

alles ist festlich geschmückt , « an sämtlichen Masten und schlank e>npor -
strebenden Stangen wehen bunte Flaggen aller Rationen . Auch unser
Schiff hat über die Toppen geflaggt . Ein prächtiae », farbenfreudige «
Bild I Und warum da « alle « ? ES gilt dem feierlichen Empfang
de » neugewählten Präsidenten der französischen Republik , der heute

zum ersten Male in seiner Würde nach Marseille kommt und eine

Flottenschan abnehmen will . Als dann der kleine Dampfer mit

Potncarä an Bord seine Rundfahrt macht , gefolgt von der ganzen
Flottille der geschmückten Hafenschleppcr , mmmt der Jubel der be -

geisterten Franzosen kaum ein Ende . Da » hatte ich diesen Republi -
kanern gar nicht zugetraut .

£
die
sich

Am nächsten Tage haben die Köche Ruhe , da die Passagiere erst
kurz vor der Ausreise an Bord kommen . Wir anderen jedoch haben
tüchtig zu tun . den Proviant zu übernehmen . Die Ladebäume und
Dampfkrüne haben vollauf mit dem Laden der Fracht zu schaffen ,
so daß wir den ganzen Tag unermüdlich über die Planken zr
laufen und die Lasten auf dem Rücken heranzuschleppen haben . Et
ist erstaunlich , Iva « für eine riesige Menge von Lebensmitteln gel
braucht wird . Auch eine ganze Zahl von Wachteln und ähnlichen
kleinen Vogelleichen befinden sich unter den Genüsien — für die erste
Klaffe.

Seit Mittwoch sind wir wieder auf See . Ein Tag gleicht m
der Arbeit dem anderen . Immer schon viel zu früh heistt eS : „Rise ,
rise — hoch das Bein I", und der Dienst beginnt . Ich habe mit noch
einem KochSmaaten , wie wir heisten , den für den Tag benötigten
Proviant aus dem Räume zu holen . Erst dann darf Kaffee ge -
trunken werden . Not brauchen wir natürlich nicht zu leidem ES ist
aber auch nicht zu empfehlen , sich gerade vor den Augen des Ober

koch « einen leckeren Extrabisien zu leisten . Hat die erste Klasse ge
gessen . die nach der dritten und zweiten Klasse speist , kommt eS
allerdings nicht mehr darauf an . Dann wird doch so mancher Top
voll der besten und kräftigsten Speise in die Dreckback geschüttet und
über Bord getvorfe ». Mancher armen Familie wäre damit geholfen .
Aber was soll auf hoher See damit angefangen werden ?

Ist der Proviant herangeschafft , kommen die anderen Arbeiten
an die Reihe . Da werden Fische geputzt . Kartoffel geschält und
Gemüse gesäubert . Es sind Arbeiten , tvie sie jede Hausfrau kennt ,
nur find sie hier bedeutend in » große übertragen .

Im allgemeinen geht es in der Küche ziemlich friedlich
Da » ändert sich aber , wenn erst die Speisung der ersten Klasse
ginnt oder , tvie es bei uns mit beißender Ironie heißt , loenn
. Fütterung der Raubtiere " ihren Anfang nimmt . Alle » dreht
nur um diese Pasiagiere . Da kommen die Stewards und machen
ihre Bestellungen in nervöfu Hast . Jeder will zuerst abgesertigt
werden . Die dienstbaren Geister des Kochtopfes schwitzen bor Auf-
regung . namentlich wenn der Oberkoch anfängt hitzig zu werden und
mit euiem Donnerwetter dazwischen führt .

Das vollständigste Tohuwabohu herrscht .
Ra , endlich geht auch da » vorüber . Das ist aber noch nicht

die Hauptsache für uns . Die kommt vielmehr erst . Mit ungeheuer
viel heißem und kaltem Wasser in inniger Verbindung von großen
Quantitäten Soda und Seife wird die ganz « Küche einer großen
Reinigung unterzogen . Sämtliche Tische und Gerätschaften , sowie
der Fußboden werden geseift und geschruppt , daß der Schaum nur
so fliegt . Jede Hausfrau könnte ihre helle Freude daran haben ,
dürfte aber trotzdem nicht den leisesten Versuch wagen , ein ähnliches
Verfahren in Anwendung zu bringen . Wahre Strome von Wasser
fließen aus den Speigaten in die See . Alle Augenblicke ertönt der
WarnungSruf : „ Warschau l sObachts Heiß !" — und ein Sturzbach
folgt hinterher . So geht es dreunal am Tage .

Wir sind dabei nur mit der aufgekrempelten Hose bekleidet .
Daß e » unter uns halbnackten Gesellen nicht sehr zart hergeht , und
mancher Strahl aus „ Zufall " ein anderes Ziel nnnmt , kann man
sich wohl denken . Dann kommt unser eigenes Ich an die Reihe ,
und ist es gerade Abend , wohl auch mitiinter ein Stück unserer
Wäsche . Hier heißt et eben , selbst ist der Mann . Leider ist vor
nemi Uhr daran nicht zu beulen .

Und wie angenehm schmaucht sich dann ein Pfeifchen Tabak .
wenn die Arbeit ruht und man noch ein Weilchen auf dem Boot » -
deck den kühlen Hauch de » Meeres genießen kann ,

Das ist fast die einzige Zeit , die für die Erholung übrig bleibt .
Kommt man aber gelegentlich mit den Arbeitsgenossen darauf zu
sprechen , wie die Verhältnisse besser gestaltet werden könnten ,
und hält mair ihnen die Borteile gewerkschaftlichen Zusammen
schluffes vor Augen , so predigt man »neist tauben Ohren . So in -
different wie hier die Kollegen sind , habe ich selten Arbeiter kennen
gelernt . Was zahlt das Reederkapital an Lohn ? Ganze 40 Mark
im Monat I Davon werden noch Abzüge gemacht , z. B. für die
Witwen - und Waisenkasse . Krankenkasse , Geschirraeld und ähnlich «.
Hierzu gehört auch der Beitrag für den PensionSfonds , der geleistet
»»erden muß . Welcher Arbeiter gelangt denn aber in den Genuß
einer Pension , wer ist denn ohne Unterbrechung 2b Jahre bei der

richen Kompagnie ? Vorher gibt ? auch nicht einen Pfennig . Das
d,e Wohltätigkeitskasse , an die der Arbeiter gefesielt ist .

__________________________________

( Fortsetzung folgt . ) _ _

_ _ _ _ _
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Kleines Feuilleton .
HeiNuttde .

Neber Strahlenbehandlung an inneren Organe » »
sprach auf dein diesjährigen Kongreß für innere Medizin in Wiesbaden
Professor R. Werner vom Krebsinstitut in Heidelberg . Gegenüber den
ehr zahlreichen Behandlungsberichten über Oberflächengoschwülste sind
berichte über Erfolge bei Umbildungen innerer Organe nur
pärlich . Für die äußere Behandlung besitzen wir sowohl die

Röntgenstrahlen wie radioaktiven Substanzen , für die inner «
kommen vorläufig die Röntgenstrahlen nicht in Betracht . Man
kann mit Bestrahlungskörpern direkt an die Neubildungen de »
Rachens und der Speiseröhre , des Mastdarms und der
Blase herankommen . Die tiefer im Bauch liegenden Organe können
durch Vorlagerung zugänglich gemacht werden . Ein Teil der Ge -
schwülste an den mneren Organen ist sehr radiosensibel , die lebenS «
wichtigen Elemente der inneren Organe selbst find zum Teil weniger
empfindlich . Die sensibelsten Gebilde ( Milz , Eierstock , Lymphdrüsen !
brauchen weniger berücksichtigt zu werden . Größere Veränderungen von
seiten deS Blutes sind nur zu erwarten , wenn man ausgedehnte Körper -
bezirke bestrahlen muß . Mitunter kommt ei zu nervösen Reizerschei «
nungen oder zu Vergiftungen durchAufsaugungvonZersetzungsprodukten .
Eine weitere Gefahr bilden Durchlöcherungen von Organwänden
und Blutungen .

Geht man nun der Reih « nach die Jnnenräume deS Körper »
durch und beginnt mit der Schädelhöhle , dann muß man feststellen ,
daß dort bisher nur Geschwülste der an der llnterfläche de » Gehirn »
befindlichen Anhangdrüse mit Erfolg behandelt Ivorden sind . Krebse
der Mundschleimhaut , der Zunge , des Rachens und de ? Kehlkopf « find
verschiedentlich gebessert worden , zum Teil sehr erheblich , aber
nur selten konnte man lang anhaltende Erfolge beobachten . Ber -
hältniSmäßig leicht kann mau Kapseln mit Radium und Mesothorium in
die Speiseröhre einbringen , man hat hierdurch ebenfalls mehrfach
Besserungen bei Krebs erzielt . Bei Magenkrebsen wurde wiederholt
durch äußere Bestrahlung Verkleinerung oder gar völlige Rück -
bildung von großen Geschwülsten erzielt . Die Bestrahlung nach
Borlagerungen führt zu rascher Rückbildung , auch bei sehr weit vor -
geschrittenen Fällen , und zu bedeutender Besserung des all -

gemeinen ZustandeS . Einzelne Kranke wurden jahrelang bei
relativ gutem Befinden erhalten . Bon den Darmkrebsen sind die
des untersten Abschnittes am dankbarsten , während die der höher ge -
lcgenen Teile ohne Borlagerung schwerer zu beeinflussen sind . Während
Xuren - und Nebennieren - sowie Pankreasgeschwülste meist nur sub «
jcktiv gebessert wurden , sind bei Reubildungen der Harnblase erheb «
liche Rückbildungen erzielt worden , aber noch keine gesicherten Hei «
lungen . Im allgemeinen gilt der Grundsatz , daß operable Geschwülste ,
namentlich an den inneren Organen , immer noch zu operieren sind ,
während der Bestrahlung vor allein die Nachbehandlung zur Ber -
hütung der Rückfälle zukommt . Diese kombinierte Methode erzielt
vorläufig die besten Erfolge . Nicht operierbare Geschwülste werden
durch die Strahlenbehandlung mitunter operabel . Stur in vereinzelten
Fällen gelingt es , durch Bestrahlung , insbesondere in Verbindung
mit Einipritzungen , das Leiden vollkommen zu beseitigen , währen »
Besserungen häufig beobachtet werden .

A « S dem Tierreiche .

ReueS vom KuckuckSei . Frau Kuckuck entzieht sich be «

kanntlich dadurch der Mühe des AnSbrütenS ihrer Eier , daß sie diese
in fremde Nester legt und die Stiefeltern des jungen Kuckucks sind
natürlich um so eher geneigt , das KuckuckSei wie ihre eigenen Eier

zu behandeln , ' je weniger das fremde Ei von ihren eigenen zu unter -

Icheiden ist . Sucht nun das Kuckucksweibchen , wenn es ein Ei ge «
legt hat , nach einem Gelege , besten Eier dem seinen ähneln , oder
wie ist sonst der Zusammenhang ? E. S . Baker hat diese Frage
untersucht und über seine Ergebntste weiß die „Naturwissenschaftliche
Wochenschrift " fesselnde Mitteilungen zu machen . KnckuckSeier
ähneln den Eiern der Vogelarten . in deren Nestern sie

werden , nach Farbe und Zeichnung oft auffallend . Nach
ker soll eS sich hier um eine AnpassungSerscheinung Handel, », und

zwar nicht bei den , einheimischen Kuckuck , wie auch bei anderen
Kuckucksarten und Gattungen . Die Auslese ist in der Weise erfolgt ,
daß die Stiefeltern der kommenden Kuckucksgeneration da ? Un¬

taugliche ausgemerzt haben . Die Eltern deS Kuckucks sind
dabei ganz unbeteiligt : findet ein Vogel in _ seinem Reste
ein KuckuckSei , da » sich von
unterscheidet , so wird er e »
der Pflegeeltern unähnlichen
größerer Menge zurückgewiesen sein , als die ähnlichen . Der Stamm
von Kuckucken , der unangepaßte Eier legt , nmß daher aussterben .
Die Hauptbedingung ist hierbei , daß die Pflegeeltern die fremden
Eier auch als solche zu erkennen imstande sind . Nach Baker » lang -
jährigen Beobachtungen »Verden Abweichungen von der Größe
meisten « nicht bemerkt , sondern ausschlaggebend scheinen Farbe und

Zeichnung zu sein . Diese Auslese nach dem Grundsatz der Aehn -
keit der Eier ist bei einigen indischen Gattungen bereit » so weit

gediehen , daß der Kuckuck nur noch völlig angepaßte Eier legt .

m
seinen eigenen Eiern erheblich
entfernen und die den Eier »
Kuckuckseier werden in viel
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